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067 Die Kabisraffel.
Es war der Ruf aus der Küche, den ich so hasste: „Heinz, kommst du mir helfen den Kabis zu schneiden? Es gibt Kabissalat.“ 

Ich liebe ihn, den gedämpften Blaukabissalat. Aber die Vorarbeiten dazu, die waren mir sowas von Sch….eibenkleister!
Die Kabisköpfe enthielten in ihrem Innenleben diese weissen Storzen, die man zuerst heraus hacken musste. Dann waren die verbleibenden Blätter so fein zu schneiden, dass sie dem prüfenden Blick meiner Liebsten auch Stand halten konnten. Und diese Arbeit, die konnte mir eigentlich am Allerwertesten. 
Wirklich gar nicht meine Lieblingsbeschäftigung! Dazu konnte ich von Glück reden, wenn mich am Schluss nicht ein Stück meines Zeig -fingers durch die geschnittenen Kabisschnitzel hindurch anstarrte.

Und erst wenn meine Allerliebste Rüeblisalat auf dem Programm hatte! Das war noch viel schlimmer. 
Diese orangeroten Wurzelgebilde zu schälen, das ging ja noch. Ich hatte mir einige Routine mit dem Sparschäler angeeignet. Ja, sogar die wenigen, angefressenen Stellen heraus zu bohren, kein Problem. Aber dieses Gemüse von Hand durch unsere alte Rüebliraffel durch- zureiben, das strapazierte meine Handgelenke so, als wenn ich einen Tag Holz gehackt hätte. Und meine Fingernägel, die waren nach der Arbeit meistens auch nicht mehr so lang wie vor der Arbeit. Einige wurden zu Beigemüse.
So reifte meine Einsicht, dass es ja noch Haushaltmaschinen gab um diese Sch…räge-Arbeit zu übernehmen. Haushaltmaschinen, die ich bisher vor allem als platzfressenden Unsinn betrachtete. Sie erleich- terten diese qualvolle Arbeit. Oder besser, sie sollten! Aber damals wusste ich noch nicht, was ich heute weiss. 
Meine verehrte Gattin war aber mit dem Kauf eines solchen Unge- heuers nur einverstanden, wenn wir etwas Rechtes und damit einen Markenartikel kaufen würden und nicht so ein 0-8-15 Billiggerät.

        Also auf ins Einkaufszentrum nach Bachenbülach! Da gab es eine Auswahl in allen Preislagen. Hotelküchenversionen, die ein Vermögen kosteten und die alles konnten, nur nicht herumrennen. Oder Billig- versionen, die sich bereits beim genaueren Hinsehen in ihre Bestand- teile auflösten. 
Wie meist in dieser Zwangslage entschieden wir uns für den goldenen Mittelweg, für eine altbekannte, währschafte Schweizermarke, eine Zyllis. 
Von dieser Marke schwärmte schon meine Mutter. Klar waren diese damals noch aus Metall gefertigt und nicht aus Kunststoff wie heute. Aber vertrauenserweckend schauen sie noch heute aus. Dass diese Zyllis aber schon lange keine Schweizer-Marke mehr ist, das sah man ihr nicht an. Das konnte man dann erst in der Gebrauchsanleitung lesen.
Voller Stolz trugen wir unsere Neuerwerbung nach Hause. Klar, dass wir noch Blaukabis eingekauft hatten, um die Maschine zu testen. Ob es jetzt einfacher war, Blaukabis-Schnitzel zu erzeugen? Die Ge- brauchsanleitung wurde studiert und wir dachten, wir hätten`s im Griff. Hatten wir aber nicht! Doch schön der Reihe nach!
Die Storzen, die mussten nach wie vor von Hand herausgeschnitten werden. Dann mussten die Blaukabisstücke so in kleine Schnitze ge- schnitten werden, dass sie oben in den schmalen Trichter hinein passten. Damit war ich bezüglich Aufwand bereits nicht mehr weit von meiner vorherigen, altbackenen Kabisschnitzlerei entfernt. Nur noch der Feinschnitt fehlte. 
Jetzt trat die Supermaschine in Aktion! Das erste Stück Kabis presste ich in den Trichter hinein und drückte mit dem Daumen auf Taste Nr. 2, wie in der Anleitung empfohlen. 
Nichts geschah, nur die Starttaste blinkte wie wild.
„Was ist denn da falsch gelaufen?“ brummte ich. 
Es erfolgte eine eingehende Prüfung der Kabelverbindungen. Alles i.O.! Ich rüttelte an allen Bestandteilen herum, auch am Schnittgut- behälter. 
Aha, der Behälter war leicht verschoben, nicht Millimeter-genau am richtigen Standort. Sicherheit geht halt vor, dachte ich anerkennend. Jetzt aber konnte es losgehen. Noch ein leichter Druck auf Taste Nr. 2 und die Maschine heulte los. Nirgends steht aber in der Anleitung geschrieben, dass man Blaukabis niemals in einem weissen T-Shirt raffeln sollte. Denn zwischen der Abdeckung und dem Auffangbe- hälter klaffte ein Spalt von mehr als 3 Millimeter. Die Maschine spuckte graffelten Kabis  an meinen, mir über die Jahre teuer ange- fressenen Vorbau. Entsetzt hob ich den Auffangbehälter gegen die Abdeckung, um das Leck zu stopfen. 
Dies goutierte meine Wundermaschine gar nicht und stellte ihren Dienst umgehend ein, weil ja der Behälter nicht mehr korrekt drin stand. Die idiotische Sicherheitsvorrichtung funktionierte also auch dann, wenn sie nicht sollte! Man hatte damit nur die Wahl, der Ka- bisraffel zu erlauben, ihr Schnittgut in der Küche herum zu schleu- dern, oder den Kabis wieder wie bisher “by hand“ zu verarbeiten. Kurz gesagt: Küchenschürze oder Handwerk!
Kabisfräsen beendet! Jetzt hättet ihr euch mein weisses T-Shirt und den Küchenboden ansehen müssen. Violette Farben ergeben offen- sichtlich einen wunderbaren Kontrast auf weissem T-Shirt-Grund. Meiner Frau und mir kamen die ersten Zweifel, ob unseres vermeint- lich guten Einkaufes. Dann ging es ans Abwaschen. Maschine demon- tieren, Restkabis aus allen Ecken fischen und dann wieder zusammen stellen. Bin zwar Maschinentechniker, aber wie die Maschine vorher zusammengebaut war, dies herauszufinden war nicht leicht. 
Dreimal habe ich wieder von vorne angefangen. Am Schluss schauten sich meine Frau und ich zweifelnd an und rätselten: „War dies wohl ein geschickter Kauf?“
Meine Frau suchte dann noch die Schnittmesserscheibe für die Rüebli. Aber ein geeignetes Messer, damit man feingeschnittenen Rüeblisalat machen konnte, war nicht zu finden. 
„Man muss dieses wohl noch dazu kaufen“ murmelte ich in meinen Bart und suchte eiligst in der Anleitung nach der Mail-Adresse oder Telefonnummer. Klar, dass der Kundendienst nicht bei der Zyllis, sondern bei einer obskuren Verkaufsorganisation beheimatete war. Heute ist der Hersteller ja nicht mehr selber verantwortlich ist für das was er produziert. Er versteckt sich oft hinter einem Verteiler, der dann immer verspricht, allfällige Kritik an den Hersteller weiter zu leiten. 
Die nette Dame hat mir jedenfalls zurück geschrieben, dass ja die Schneidmesser für Rüebli dabei wären. Es gebe nur die zwei, die in der Packung beigefügt seien. Ich schaute noch einmal nach. Aber haben sie schon einmal Rüeblisalat gemacht mit Rüeblischnitzel die so gross sind wie Pommes-Frittes von MacDonald? 
Es bleibt mir wahrscheinlich nicht erspart, den Rüeblisalat wieder mit der alten Rüebliraffel zu machen wie bisher. Und mit dem Kabis, da war meine Allerliebste auch nicht zufrieden. Es hatte im Behälter fast mehr halbe Kabisblätter als Schnittgut. 
„Gekauft ist gekauft!“ neckte mich meine Liebste und versorgte das Wunderwerk  im Küchenkasten. 
Und ich? Was habe ich gelernt dabei? Das war folgendes:

1. Kabissalat kannst du mit einer Zyllis nur in einem dunkelblauen     T-Shirt produzieren.

2. Rüeblisalat wird für mich weiterhin mit der alten Raffel “by hand“ produziert und wird auch zukünftig mit Verlust von Fingernägeln verbunden sein!

3. Die Produzenten von Haushaltmaschinen sind meistens Sessel –furzer! 
